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Problematik der sonntäglıchen ; ,Festesfeiér“
Dr arl Schlemmer

Vor einıgen Jahren hat Kardınal Döpfner einmal freimütig bekannt, (ST: be-
komme jedesmal eınen richtigen LOrn WEn manche Leute, VOT allem Priester,
die Dınge darstellen, als se1 die Kırche Vorabend des B Vatıkanums
korrumpiert SCWESCH und ersi 1n unserer allerjüngsten Gegenwart auf den rich-
tıgen Pfad gekommen. Wır alle wıssen, da{f eıne solche Warnung notwendig
War Das Verständnıis für rühere Formen, namentlıch Frömmigkeıtsformen,
fehlt weıthın; un gerade 1im Bereich der Lıiturgıie hat INa  - otft derart experımen-
tıert, da{ß Jüngere eine solche Meınung eintach haben muften. Als theologisch
sauber denkende Menschen aber sollten WIr wıssen, dafßß die Erneuerung unsercs

Gottesdienstes nıcht ber Nacht VO Hımmel getallen 1St, sondern sıch 1n Jah-
recn und Jahrzehnten aut immer breıterer Basıs anbahnte und da{ß 1n dieser eıt
VON vielen 1n Seelsorge und Wissenschaftt eıne gewaltıige Arbeıit geleistet wurde.
Und stellt sıch die berechtigte rage: Fiınden das Ergebnis un dıe Ideen dieser
Riesenarbeit in der Feıier des Sonntags, W1e€e WIr S1e heute begehen, ıhren Nıeder-
schlag, ıhre Anwendung un ıhre Auswertung?

Sonntag un Gottesdienst
FL Sonntagsgottesdienst dıe Maıtte

der Sonntagsgottesdienst die Mıtte all HHSGEeX seelsorgerliıchen Bemühun-
gCH darstellt, diese rage mulfßte sıch seinerzeıt schon die Liturgiekonstitution
gefallen lassen. S1e Sagl in Art f jede liturgische Feıer se1 eiıne ‚„heıliıge and-
lung, deren Wiırksamkeıt eın anderes Iun der Kirche Rang un Mafß CI-

reicht‘‘; und in Art 10 heißt CDy die Liturgie ‚1St der Höhepunkt, dem das Iun
der Kırche zustrebt, un:! zugleich die Quelle, A4US der all ıhre Kratt stroömt‘“‘“. Das
bedeutet doch wahrhaftig nıcht, W1e€e CS zuweiılen verstanden wird, eıne Gering-
schätzung der anderen Aufgaben der Kırche. Keıne dieser Aufgaben dart VCI-

nachlässıgt werden, oder besser: das Wirken der Kırche mMu in seıiner BAaNZCH
Breıte dauernd überprüft werden, damıt jeder eıt und jedem Ort bevor-
ZUgL das geschieht, W as 1er besonders notwendig und wırksam 1St

Wır dürten uns nıcht pastorale Rangordnungen streıten. Früher hat 88028  -

gesagtl: Seelsorge VO Altar aus. [ )as IMNas eın Schlagwort seın oder nıcht. _Sicher4
ist,'dafß Ianl der Kırche nırgends intens1ıv begegnet W1e€e in ıhrem Gottesdienst,
speziell ın der sonntäglichen Eucharistiefeier. Das letzte Konzil tormulierte
einmal: AIn der Liturgıie trıtt die Kırche sichtbar in Erscheinung.“‘ Es o1Dt gewiß
keine andere Aktıvıtät der Kırche, VO der dieser Satz ın höherem Ma{is oilt

Sonntagsgottesdienst Begegnung der Glaubenden
Sonntag für 5onntag teiern ın der Bundesrepublık bıs 11 Millionen Katho-

lıken den Gottesdienst mıt Dıiıeses Ergebnıis hat die Synodenumfrage erbracht
und 1st also relatıv Jüngeren Datums. Eın solches Faktum hat nıemand
vorzuweısen, selbst nıcht die publicitysüchtige Sportbranche und Vergnugungs-
ındustriıe. Daran äandert auch nıchts der Rückgang der Gottesdienstbesucher,
der 1ın allerletzter eıt seın Tempo beträchtlich verlangsamt hat und der uns

letztlich Anreız seın mufß, den Sonntagsgottesdienst erst recht als Mıtte der
Pastoral betrachten. Sıcher hat die Erneuerung der Liturgıie diesen Rückgang
der Gottesdienstbesucher nıcht verursacht, w 1e€e aus eiıner bestimmten Ecke
ımmer wiıieder behauptet wırd. Vielmehr ware CI, meıne ıch, hne diese längst
selt Jahrhunderten fallige Liturgiereform erschreckend.



(} uch ın der evangelischen Kırche Deutschlands wurde gleichzeıtig eın dem ()-

skopisches Unternehmen durchgeführt, da{ß eın vergleichendes Zahlenmate-
rial vorliegt. Daraus At sıch die Feststellung treffen, daß die Teiılnahme der
Katholiken Sonntagsgottesdienst fast viermal hoch 1st Ww1e€e bei den Prote-
tTanten Gewiß spielt hıer das Kirchengebot eıne Rolle ber die Rolle, die E

spielt, wırd ımmer geringer. Denn der Rückgang der Gottesdienstbesucher wırd
Ja verursacht durch Jene, die das Kirchengebot miıßachten. JenE; die weıterhiın
kommen, sınd iımmer wenıger durch das Gebot und ımmer mehr durch die Sache
selbst motiıvıert. Darum 1st eıne traurıge Angelegenheit, VO eıner 5Sonntags-
pflicht sprechen mussen. Am 5Sonntag trıtt Ja die Kırche siıchtbar 1ın Erschei-
Nuns, un jeder, der sich Z Kırche zahlt, müßte be1 dieser Versammlung der
Glaubenden ihren Herrn dabe1 se1ın wollen.

Man hat bei der Auswertung der Umifirage untersucht, woher CS eigentlich
kommt, da{fß die Katholiken weıt mehr als die Protestanten Gottesdienst teil-
nehmen. Man fand, da{fß den Katholiken, auch jenen, die 90088 selten
Zu Gottesdienst kommen, eıne orößere Anhänglichkeıt iıhre Kırche besteht.

Man hat auch die rage nach dem Grund dieses Faktums gestellt. Der url1-
cher Soziologe Gerhard Schmidtchen, der der Durchführung und Auswer-
t(ung der beiden Umiftragen mafßgebend beteiligt Wal, sıeht darın vorrangıg das
Ergebnis eıner talschen relıg1ösen Unterweıisung. Dıie weıthin säkularısierte
protestantische Famiıilie könne diese Aufgabe, die Luther gerade ıhr zugedacht
hatte, nıcht mehr bewältigen, da{ß der Schwerpunkt der relıgıösen Erziehung
iın der eıt des Konfirmationsalters lıegt und VO der kırchlichen Instiıtution
mehr oder wenıger glaubhaft dargestellt wırd Da diese relıg10se Unterweıisung
aber mıtten ın die Pubertät fallt, 1sSt S1e für Gerhard Schmidtchen das beste Mıt-
tel, die Religion für den Rest des Lebens einer unbehaglichen Sache
chen. Demgegenüber tührt ß die ungclZWUNSCHC Anhänglichkeıit der Katholi-
ken hre Kırche auf die relig1öse Erziehung in der Kındheıit zurück, die miıt der
Erstkommunion 1m 9./ 10 Lebensjahr iıhren Höhepunkt findet. War erleben,
Ww1e€e andere Untersuchungsergebnisse zeisen; auch die Katholiken ın der Puber-
tat eınen relıg1ösen Bruch, aber ıhre relig1öse Kındheitswelt erwelst sıch vielfach
als unzerstörbar, da{ß SIE oft schon bald wieder zurückkehren. Und gerade für
diesen Prozef(ß besitzt der Sonntagsgottesdienst eıne Banz entscheidende Bedeu-
tung.

Dıie gottesdienstlich versammelte Gemeinde Zeichen der Kiırche
Die Kirche 1St: W 1€ WIr wI1ssen, wesensmälßıg bestimmt durch das ınkarnatori1-

sche Prinzip: Durch-die Inkarnatıiıon 1st der Mensch in das eıl (sottes aufge-
OINMECN und alles Menschlıche, Ja letztlich die Welt mıiıt all ihrer aterıe
stellt eın Zeichen des Göttlichen und der Begegnung des Menschen mıt Gott dar

Dıie Zeichenhaftigkeit des Heıls Nnun konkretisiert sıch dichtesten ın der
gottesdienstlichen Versammlung. Wır sprechen VO allen möglıchen lıturg1-
schen Zeichen und VErSCSSch dabe!ı zumelıst, da{fß das prımäre Zeichen die Z
Gottesdienst versammelte Gemeinde selbst 1sSt Dıie Allgemeine Einführung des

Meßbuches stellt diesen Tatbestand klar heraus, WEenNn S1€e den Abschnitt
ber die Hınführung ZUr Me(Mftfeier mıt den Worten beginnt: ‚,Die Gemeinde
versammelt siıch.“‘ Das 1sSt eın ganz gewichtiger und wesentlicher Unterschied



]gegenüber dem trüheren triıdentinıschen Meßbuch, das in der betreffenden
Rubrik MNUr VO Priester sprach: ‚, Wenn sıch der Priester anschickt, die Messe

tejern Nıcht also die natürlichen Flemente VO rot un Weın, VO

Wasser und OL nıcht der liturgische Raum un seıne Ausgestaltung, weder
Körperhaltungen der Gottesdienstteilnehmer och liturgische Gewänder sind
primar Zeıichen, sondern Danz unbestritten die Versammlung der Glaubenden
selbst, dıe sıch ZFeıer des Gottesdienstes begegnen. Hıer aber hat die sonntag-
liche Versammlung einen einzigartıgen Vorrang.

Sonntag Urfeiertag der Christenheit
Die Urkirche 1n Jerusalem W ar och lange das alte Tere] gebunden. Die

Apostel singen weıterhın den Gebetsstunden 1n den Tempel und hielten den
Sabbat, den etzten un siebten Tag der Woche Man darf sıch also die Entwick-
lung nıcht vorstellen, als se1l einem bestimmten Zeitpunkt, etwa dl durch
eıne Verfügung, der Sabbat abgeschafft und der Sonntag eingeführt worden.
Beide Tage wurden vielmehr nebeneinander und gleichzeıtig beachtet. Dıies W ar

umso leichter möglich, als die Christenheıt bıs 1Ns Jahrhundert hıneın
Sonntag keıne Arbeitsruhe kannte. Der Ruhetag Wrlr der Sabbat, der
Wochentag aber War ausgezeichnet durch die Eucharistieteıier. So wurde (° auch
in den heidenchristliıchen Gemeıinden des Paulus gehalten, und 11anl konnte 1€eSs
umso leichter, da der jüdische Sabbat als Jag wöchentlicher Arbeitsruhe sıch
damals bereıts 1im gaNzZChH römischen Reich durchgesetzt hatte. So trat ma  ) sıch

ersten Wochentag ZUX Eucharistiefeıer, aber einem Zeitpunkt, der dıe
Verpflichtung Z Arbeıt diesem Tag nıcht beeinträchtigte. Wır haben eınen
Brief des Statthalters Plinius Kaıser Trajan aus dem Jahr LE iın dem vermerkt
wird, die Christen versammelten sıch erstien Wochentag ,3 VOI Tagesan-
bruch‘‘.

Diesen ersten Wochentag, dem das Pascha-Mysterium gefeiert wiırd, be-
zeichnete INan schon ın der eıt der Apostel als den Herrentag. Der Seher VO

Patmos bezeugt Anfang der Johannes-Apokalypse (4:9) habe seine Of=-
fenbarungen 5 Lag des Herrn‘‘ erlebt.

Der Name ‚„ Ierrentas- 1St bıs heute ın den romanıschen Sprachen lebendig
geblieben, 1m Lateinischen als ‚,dıes domiıniıca‘“, während (: 1n den germanı-
schen Sprachen als Sonntag bezeichnet wırd Der Name ‚ doNnNtaS” 1st ZW al

schon alt; bereıts Justin der Martyrer erwähnt ıhn’um 150 ın Beziehung aut die
Eucharıistiefeier, aber erst Beginn des Jahrhunderts, ZuUur eıt des Kaısers
Konstantın, wurde der Name ‚,‚Sonntag‘ eiınem religiös-christlichen Begrifft.
Damals wurde 1im römischen Heidentum der ‚„‚unbesiegbare Sonnengott‘

Sol INVICtUS) als oberste Gottheıt verehrt. Das Christentum OLtIeie diesen
ult nıcht aus, sondern „‚taufte ıhn un bezeichnete Christus als die wahre un
einz1ıge Sonne. So können WIr also SagcCH, dafßß deutscher 5Sonntag dem
Herrentag gleichwertig 1Sst un VO auferstandenen un verherrlichten Chriıstus
kündet. Wıe die Sonne Abend untergeht, die Nacht hindurch verborgen 1st
und orgen die Finsternıis durchbricht, 1St Jesus 1ın Tod und rab Uun-
ken un als der Kyrıos, der Christus, auferstanden. Wır sehen, schon 4UusS dem
Wort und der Vorstellung des 5Sonntags At sıch das Erlösungswerk des Herrn
ın seınem ganNnzCch Umfang entfalten.



Was der 5Sonntag der frühen Christenheıit in der Verfolgungszeıt bedeutet at,
zeıgt uns eın Blick ın die Märtyrerakten. ıne Gruppe V C: 49 nordafrıkanıschen
Chriısten wurde im Jahr 304 unerlaubter Versammlung verhaftet un:!
erklärte VOT dem Rıchter: ‚, Wır mussen den Herrentag teıern, das verlangt
(Gsesetz.‘“ Auf den Vorwurf, 1ın seınem Haus habe die Versammlung stattgefun-
den, erwiderte eın anderer Christ: 5 Ja; 1n meınem Haus haben WIr Herrentag
gefeıert. Wır können nıcht leben, ohne Herrentag fteiern.‘‘

ıne AÄnderung trat mıt dem Frieden e1n, den Konstantın der Kırche schenkte.
Seit dem Jahr 3721 W ar die Versammlung Herrentag, mM1t dem sıch damals die
Bezeichnung Sonntag verband, nıcht mehr Getfahren ausgesetzZzl, sondern at-

iıch geschützt. Es 1St aber nıcht galız richtig, WECNNN INan behauptet, Konstantın
habe die allgemeıne Sonntagsruhe eingeführt. Der römische Ruhetag W ar

dem Finflufß des Judentums der Sabbat. Die Römer nannten ıh Tag des Saturn,
eınes als Gottheıt gedachten Planeten. UÜbrigens benannten s1e alle sieben WOo-
chentage ach Planeten Einschlufß der Sonne. Um die Sonntagsruhe
gewährleisten, hat Kaıser Konstantın lediglich Gerichtssitzungen, öffentliche
Zirkusspiele un Arbeıten, die veeignet WarcCch, den geordneten Verlauf des
Gottesdienstes storen, verboten; enn der Begınn der Gottesdienstfeier W ar

nunmehr auf den Vormittag Uhr Stunde) verlegt. Die Sabbatruhe
wurde erst viel spater, VOTL allem 1mM Jahrhundert, auf den Sonntag verscho-
ben. Der Tag der Eucharistiefteijer sollte auch Ruhetag se1n. Das geschah eıner
Zeıt, als alttestamentliches Gedankengut un alttestamentliche (sesetzesvor-
schriften ın breiter Front wieder in die Kırche eindrangen. TDDamlıt W ar der Sams-
Lag als Ruhetag erledigt. Auch dieser Übergang erfolgte natürlich nıcht eınem
bestimmten Kalenderdatum, sondern aAllmählich

Der Sonntag als Urfeiertag der Christenheıt 1St der Tag der Auferstehung.
och bıs ın die eıt Karls des Großen und teilweise über das Jahrtausend
hınaus prıes die Kırche 1n eigenen Sonntagspräfationen das Erlösungswerk und
die Auferstehung Chriastı. och 1m och- und Spätmuittelalter überlagert Sanz
aufdringlich den österlichen Charakter des donntags eiıne Chicht; die in der
theologisch-spekulatıven Weıse der Scholastiık diesen Tag der Dreifaltigkeit
weıht. (5Off 1st nıcht statisch, sondern CT erweıst sıch als der Dreıifaltige, ındem
in Christus seın eıl uns wırkt. Ihre Sonntagspflicht sollten damals die 1y
bıgen vorab iın iıhrer eigenen Pfarrkirche erfüllen. och 1e1ß sıch diese Vorschrıiuft
1ın den etzten Jahrzehnten VOT der Reformatıon vielerorts, besonders Bettel-
orden wirkten, nıcht mehr Stıreng urchtühren. Und im Reformationsjahr 1517
verordnete Sar Papst Leo A jeder Gläubige könne 1 jeder belıebigen Kırche
und mıiıt jeder beliebigen Messe seıner Sonntagspilicht nachkommen. hne
Übertreibung kann INan SAsCNH, solche Verfügungen AZu angetan, Sonn-
Lag und Sonntagsgottesdienst reinem Formalismus herabzuwürdigen, der
tietere Sınn und Inhalt wurden nıcht mehr erkannt.

och ehe die Kırche eın eıgenes Ostertest kannte, elerte S1€e allwöchentlich
ersten Tag, Herrentag, Sonntag das Pascha-Mysterium des Herrn.

Um 1€Ss deutlicher machen, mu der Sonntag wiıeder seınem ursprünglı-
chen Recht kommen. Die Liturgiekonstitution des I1 Vatikanums (Art 106)
Sagt ‚,Der Herrentag 1st der Urfeiertag, den INa  D der Frömmigkeıt der Gläubi-
gChH eindringlıch VOT Augen stellen soll, auf dafß auch eın Taz der Freude un:



Mufe werde. Andere Feıern sollen ıhm nıcht vorgezogen werden, WenNnn S1e
nıcht wirklich VO höchster Bedeutung sınd Denn der Herrentag 1St Fundament
un! Kern des ganzen liturgischen Jahres: Herrentag un Herrenmahl begeg-
nen bereıts im Neuen Testament un bekunden die einzıgartıge Würde dieses
Tages. Dıie Feıer des 5onntags müulfste uns daher ein existentiell christ_liches An-
lıegen se1n.

Sonntagsgottesdienst ein est der Fréude
Mıtunter annn INan Cc5 tatsächlich erfahren, da{fß INa au e1ınem Gottesdienst

mıt dem Gefühl einer Sanz seltsamen inneren Freude herausgeht. Diese Freude
A18t sıch schwer beschreiben. Wıe häufig At sıch leichter SagcCh, W ds S1E nıcht
ist: s1e 1St nämlich eın Getühl der Heıterkeit, WwI1e WIr S1e zuweılen 1n unNseTCIN)

Alltag empfinden. Sıe 1St eın Gefühl,; das völlig anders 1st als etwa die obertfläch-
lich-vorlaute Fröhlichkeıit der Rundfunk- und Fernsehwerbung, das er-

schieden 1St VO der gequetschten Frohheıt mancher Predigten, aber auch er-

schieden VO der gequälten Fröhlichkeıt, der ständıgen Munterkeıt des ‚„‚TIröhlı-
chen Christenmenschen‘“‘, der Christen und Nıchtchristen ott in gleicher Weıse
auf dıe Nerven geht. Diese ınnere Freude 1St eın Gefühl,;, das TU sehr bedingt
davon abhängıg ist, ob WIr im Augenblick gerade froh gestimmt sınd oder nıcht.
S1e 1st eın Gefühl,; das WIr manchmal auch und gerade d} Tiefpunkten ydes Lebens
erfahren können.

Im Sonntagsgottesdienst allerdings erleben WIr e1ist diese Freude nıcht. Da
sıegt die eigene Müdigkeit, aber auch die eıgene Sattheit und erstickt jede Freude
1m Keim. Da spielt die Orgel hoch, und die Nachbarın der der Kantor S1N-
SCH schrill. Wır hören den schleppenden, ga nıcht freudigen Gesang. Die
Gemeinde langweıilt das leere Pathos des Predigers, s1e Ort un sıeht die steıte
Feierlichkeit eıner ‚, Theologie der Rhetorik‘‘. Und manchmal siınd die lıturg1-
schen Gewänder 1ın ıhrem Zustand un Aussehen wahrlıch nıcht WE angelan,
den testlichen Rahmen mıt gewährleisten.

Und dennoch: der Sonntagsgottesdienst, Ja jede Gottesdienstteier 1St eın est
der Freude, unabhängıg davon, ob WIr diese Freude empfinden oder nıcht. Denn
CS liegt Ja Sal nıcht liturgischen Gespur oder Unwissen des Liıturgen, nıcht
der Qualität des Orgelspiels un: nıcht der Wachbheıit der Gemeinde, auch
nıcht der Helligkeıt der Farben und der Warme des Kerzenlichtes, ob der
Gottesdienst eın est der Freude 1St Es liegt NUur uns, ob WIr uns dieser Freude
öffnen, S1e 1n uns aufnehmen, S1e weitervermitteln oder ob WIr uns VOTLr ıhr VeOeI-

schließen, s1e VO uns oder VO den anderen fernhalten, ob WIr ıhr Raum geben
oder nıcht. Gottesdienst als est der Freude sollen uns 1er der Heılıgen
Schrift orlıentierte Bilder konkret zeıgen.
D Gottesdienst e1ine Botschaft der Freude

Im Gottesdienst hören WIr ımmer wıeder die Botschaft, da{ß CGott den Hımmel
geöffnet un die Kluft, die uns VOINl ıhm treNNTE, geschlossen hat. Er hat uns 1ın
aller Dunkelheiıit un 1in allem Leid eın Ziel gESEIZLT, das eıl un Rettung bedeu-
er Wır hören, dafß (sott das Schwache heilt un das, W as tehlt, erganzt. Wır
vernehmen die Freudenbotschaft, da{fß (SOft uns immer wıeder die Chance eınes
Neuanfangs einraumt, uns unsere Schuld vergibt Christı wiıllen. Und jedes-



mal steht vor uns dıe trohe Kunde, da{ß Christus 1mM Tod den Tod besiegt hat und
Ende nıcht der Lod; sondern das Leben, nıcht die Gewalt, sondern die Liebe

triuumphıert. Und WCN sollte nıcht die Frohbotschaft berühren, da{ß Freude 1im
Himmel 1St ber eıiınen Sünder, der Bufse CuL, mehr als über neunundneunzı1g
Gerechte? Was aber machen WIr 1mM Gottesdienste AUS un mMı1t dieser Freuden-
botschaft, da{fß 1eS$ alles für alle gilt, unabhängıg davon, ob WIr x in unserem

Herzen empfinden oder nıcht? Die Zeıten, ın denen der Frohbotschaft die
Drohbotschaft unsere Gottesdienste beherrschte, sollten nıe wiederkehren;
enn genuln christlich War 1€eSs nıcht.

Gottesdienst eın est des Opferns
Vom Gottesdienst und VO der Gemeinschaft mıt (5Ott wırd nıemand nn

schlossen, weıl ET etwa wen1g bringt. (ott selbst legt uns das Opfer ZEWIS-
sermaßen ın uUuNseCeIC and Alles, W as WIr VOT ıhn bringen, 1St seıine abe Jeder
wırd aNgCNOMMCEN, w 1e€e ST kommt. Das heißt natürlich nıcht, da{fß jeder blei-
ben soll,; WI1€e 1st Der Gottesdienst zielt Ja auf Veränderung und Wandlung.
Niemand sSo seıne Fehler kultivieren. Niemand soll stolz VO sıch behaupten:
‚Ich bın 198808  - mal so  4® ber nıemand soll sıch scheuen kommen, weıl @T: Feh-

ler hat (zott selber ist Sühneopfer für uns un gewährt uns 1im Gottesdienst
Anteıl diesem Opfter, reicht uns dıe Opfergabe dar, damıt WIr leben Wıe 1im
Alten Bund die Opfergemeinschaft VO emselben 1er afß, VO dem (5Oft eın
Opfer dargebracht wurde, geschieht auch im Neuen Bund (zOft hält für
uns diıe abe bereit;, die Cr VO Christus aNgSCHOMMCN hat (5Ott oibt uns Anteıl

Opfer C hrSt: gewährt uns damıt Zutritt ıhm un ermöglıcht, da{fß Sünder
und Ungerechte eıne heilıge Gemeinschaftt bilden und das Opfertest begehen.

Gottesdienst Teilnahme der himmlischen Liturgıe
Wer VO Gott ANSCHOMMEN iSt, trıtt eın 1n die Gemeinschaftt derer, die den

Lobpreıs ‚,‚Ehre se1l Gott in der Höhe*‘ sıngen, un f vereınt seıne Stiımme mı1t
denen der Seraphım und sıngt das Dreimalheıilig. Denn Gottesdienst 1st ımmer
schon ein Akt des Heraustretens 4Uus dieser Welt, eın Stück Verwirklichung
uNscICI eigentlıchen Bestimmung Z.U Lob (zottes. Wır können daher mı1ıt vol-
lem Recht Gottesdienst 1st Feıer der Freude, die unls zuteıl geworden 1St,
aber auch Feıer der Freude, die WIr In jedem Gottesdienst begehen WIr
das Gedächtnis der großen Taten (zottes in der Geschichte und feijern WIr die
Vorwegnahme der Gemeinschaftt mıt Gott, die uns da schenken wiırd, 5 WO
keıin Schmerz och Gram och Seutzen ISt, sondern Leben ohne Ende*‘. Eıines
sollte uns dabe1 ımmer bewulfßt bleiben: die Gottesdienstteier vermuıttelt letztlich
auch eıne Freude, die aus ehrfürchtigem Staunen VOT der Größe (Csottes und VOL

seinen Wundern erwächst.

Gottesdienst eine Feıer des Mahles
Im Gottesdienst schenkt uns CGott das rot des Lebens, Nahrung für den Le1i

und tür die Seele Die natürliche Speise wandelt sıch 1n den, der sS1e ßt
Fleisch, Fisch, rot und alle übrıgen Nahrungsmittel also in menschliches Blut
Das rot des Lebens aber wandelt den, der CS genießt, gestaltet ıh und
verwandelt ıhn sıch selbst. Und WIr bewegen uns un leben, weıl Christus als



Herz un!: aupt wirkt, weıl GT das Leben hat und CS uns einhaucht, gleichwie
das Herz oder das aupt den Gliedern das Leben mıitteilt. Darum bezeichnet ST

sıch selbst als lebendiges rot und Sagt ‚, Wer miıich ıßt, der wırd auch durch
miıich leben‘‘ Diıiese tiefe theologische Aussage ber das eucharistische Mahl
sollte wahrhaftıg Anlafß se1ın, uNseren Sonntagsgottesdienst als est
gestalten. Denn so. das nıcht alles auch ZU Ausdruck gebracht werden
ın ewegung, Farbe und Freude, W as im Kern enthält? Von uns allen aber
Vorsteher, Mitgestalter und Mitteiernde annn werden, da{f WIr uns

emühen eın ganz Verhiältnis ZuUur Gottesdienstteier, ımmer
Durchleben, Betrachten und Erfahren der Freude Gottesdienst.

Die Liturgieunfähigkeit des heutigen Menschen
In diesem Zusammenhang stellt sıch uns sehr art und direkt die rage ach

der Liturgijefähigkeit des Menschen HSC rTeEer eıt Wır können ıhr nıcht aUSWEI-
chen: denn CS wırd VO vielen Seıten heute behauptet, der Mensch se€]l iın VCI-

schiedener Hınsıcht liturgieunfähig. diese Behauptung der Wirklichkeit
entspricht, wollen WIr anhand VO dreı Gründen untersuchen, die für die Litur-
gjeunfähigkeit des modernen Menschen 1Ns Feld geführt werden.
SR Schwund des Glaubensbewuftseins

hne Glaube kann INan Z, W alr gesellschaftlichen Veranstaltungen teilneh-
InNnen und Feste teıern, aber nıcht Liıturgıe mıtvollziehen. Bevor Menschen ZA1T

Liturgie hıintreten, mussen S1€, Ww1e Cn das Konzıl formuliert, ETStE Glauben
un Bekehrung gerufen werden. Wenn Liturgıe Wirklichkeit werden soll; mu{fß
wenıgstens eın gewisser Glaube, namlıch mi1t Gott ın Verbindung FTEeFTeHN

wollen, vorhanden se1ın. Nun wıssen WITr, da{f Unglauben jeder eıt gCHC-
ben hat Deshalb mMu: gezielter gefragt werden, w1e bereıts VOT ber 3() Jahren
Romano Guardıni provozierend hat 1sSt der gläubige Mensch heute och
lıturgjefahig? Er 1st N bestimmt nıcht, WECNN InNnan Liturgie 1L1UX ın gewıssen
Formen sıeht; enn Glaube un Leben klaffen auseinander. Bıs 1n die euzeıt
hat CS diesen Bruch nıcht gegeben. Kultische Elemente mıiıt dem Alltags-
leben verbunden (Zz geweıhtes Wasser, gesegnete Kräuter, rufßs- un
Wunschformeln, Volksbräuche, die sıch leider ausgewachsen haben Magıe,
Amuletts un dgl.) Auft der andern Seıte gingen Zeichen und (esten 1n die e
turgıe eın und stellten eınen ezug ZU Leben her (Z Kniebeuge, Kulßßs,
Gewänder). Wo lebendiger Glaube herrscht, äfßt sich das auch 1n UHDASCTICE eıt
noch aufzeigen. Denken WIr NUur das Leben ın den Orden spezıell benediktini-
scher Pragung. Das Ora eit labora‘‘, Gottesdienst und Arbeıt bilden 1im
Tagesablauf eine harmonische Einheit.

Im protanen Bereich allerdings 1st der echte Glaubensvollzug AaUusSs dem täglı-
chen Leben fast vollständig geschwunden. Wer im Leben alles als selbstver-
ständlich hınnımmt der seınem eiıgenen Können zuschreıbt, ann nıcht Eucha-
rıstiıe feiern, weıl Pl nıcht danken versteht. Er 1St auch nıcht tahıg, sıch mıt
Gott 1m Bufßsakrament versöhnen, da GT nıcht bereuen, nıcht bitten annn
Was VO Glauben och übriggeblieben ISt das wurde für viele eiınem Reser-
Vat für bestimmte Feıertage. Wo INa  — Glaube und Leben C(FeNNX; INa  - also
zweıspurıg fährt, mufß 6S A Unverständnıs der Religion, der Liturgie
kommen;: da wırd s1e langweılıg, nichtssagend un eıgenartıg.



{ Verlust des Zeichen- und Symbolverständnisses
Unser heutiges Handeln und Denken 1St VO der sezierenden und analysıe-

renden Art der Naturwissenschaften epragt. Alles wırd 1MmM Labor un
untersucht,; alles Reißbrett vorgeplant un entworten. Weiıterhin 1sSt eıne
wahre Wortinflation (‚,‚Phraseologie““) autf uns eingestürmt, doch Zeichen
sind WIr VEerArmE. Sıeht INa VO den Sıegerehrungen be] Sportwettkämpften und
VO den Pseudokulten in totalıtären Staaten ab, findet sıch Biıldhaftes, Symboli-
sches, Spontanes und Intuntives heute doch recht selten. Dıie Liturgıe 1St 1aber iın
iıhren Grundtormen Spontaner Ausdruck menschlicher Haltungen: ngst,
Bıtte, ank un:! Freude.

Dıie Psychologen uns, dafß die Kultfähigkeıt des Menschen in der Be-
zugstähigkeıt, der Erlebnisfähigkeıit und der Symbolfähigkeit gründet. Sıe 1st
eine Grundlage, eın Wesensmoment gesunder menschlicher Exıstenz. Der
Mensch ebt aus dem eZUS, un: in der Liturgie ebt Aaus dem Bezug (sott
Die letzte Sıinnfindung kommt ıhm A4aUus diesem Bezug. Es 1St 1aber in UDSsSeTer eıt
festzustellen, dafß diese Grundlage oft nıcht genügend entfaltet, tehlgeleitet oder
gestort 1sSt Wır verzeichnen Ja auch eıne Zunahme-.der Neurosetälle. Die Lıitur-
xjefähigkeit wırd nNnu entscheidend gestort durch die Hetze un: die ratiıonalen
un:! funktionalen Mechanısmen unseTrTer Gesellschatft. Der Mensch wırd immer
mehr gelebt. Das meditative Moment der Besinnung, das eıne Voraussetzung für
die Erlebnistähigkeıit iSst, trıtt ımmer mehr zurück. Di1e Außenwelt spielt die
große Rolle, die Vermaterialisierung schreıtet un eın Dahıinter wiırd
ımmer weniıger gesehen.

Der hochzivilisierte Mensch, der In Gefahr steht, völlig manıpulıert WCI-

den,; scheint also aum mehr tahıg seın, mıt Symbolen 1im lıturgıschen (56=
schehen anfangen können. Was wundert uns, WenNnn den Gottesdienst
meıdet. Und dennoch oder gerade deshalb MU: sıch die Kırche die rage getallen
lassen, ob S1e meınt, ıhren Glauben Nur in den Zeichen und (zesten einer vergah-

Epoche ausdrücken können. Es würde zweıtellos tür ıhre Lebendigkeit
sprechen, WenNnn S1e schöpferısch ware, ın Zeichen un Symbolen
das Heilshandeln (sottes seinem olk darzustellen. Da{ß die Kırche A iın
der Lage 1St, hat S1e durch die Liturgiereform bewiesen. Hıer schuf S1Ee sıch CuHu«e

Zeichen und erfüllte die alten Symbole, die och uns sprechen, mıiıt
Kraft Erinnert Nal NUur die HNEeCUe Stellung des Altares, den Ambo, die
verschiedenen lıturgischen Dıienste, un nıcht zuletzt die ZU Gottesdienst
versammelte Gemeinde.

Auflösung un Aufweıichung der Gemeindebezogenheit
Die Liturgie 1St nıcht die Ertindung eınes einzelnen. S1e 1sSt aus der (Gemeın-

schaft glaubender Menschen gewachsen. (Gemelinsamer Glaube, gemeınsames
Horen, gemeınsames Tun tführen notwendig bestimmten Rıten und Formen.
Die Liturgie besitzt also absoluten Gemeinschattscharakter. Wenn C655 keine
Gemeinschaftsbezogenheit mehr o1bt, WeNnNn sıch alles ın Individualismus auf-
löst, annn 1St Liturgie nıcht mehr möglıch. Gewifß spuren WIr in UNSCICI Welt,
die mehr und mehr zusammen wächst, die sozijalen un politischen Vertlechtun-
SCH un Verpflichtungen stärker als trüher. Dennoch 1St der moderne Mensch

der Zusammenballung iın den Grofßstädten einsamer enn Je Und die



Verbesserungsbestrebungen der Infrastruktur weıter Landstriche hat die Ver-
einsamung der dort ebenden Menschen eher och gefördert. Wenn diese och
PE Gottesdienst kommen, interessıert S1e Sal nıcht der ; Nächste“®, der neben
ıhnen SItZt, der neben oder VOT iıhnen den Leib des Herrn empfängt. In den Kır-
chen heute sind viele Individuen, vielleicht och Famıilien, aber keine Gemeıinde
mehr Jeder 11l in uhe gelassen werden. Der relig10öse Schrittsteller Louıs
Evely schrieb darüber einmal sehr drastisch: in eınem normalen FEisenbahnwa-
sCch se1 noch mehr Gemeinschatt als ın unNnsercnMN Sonntagsgottesdiensten‘‘.

Angesichts dieser Sıtuation geht heute darum: zeıgen, da{ß die moderne
Gesellschaft den Wiıllen ZUAHT: Gemeinschaft nıcht völlig zerschlagen 3BHES Sıcher,
die Gruppierungen sind anders. Man lebt keine Organısatıon mıt estimmten
Verpflichtungen mehr, sondern bevorzugt eın Zusammenfinden AaUS Interessen-

gleichheıit. Gemehilnsame Arbeıt, ogleiche Ideen, Ühnliche Ziele sind in unserer

eıt gemeinschaftsfördernd. [)as M auch der Gottesdienst erkennen und sıch
dementsprechend entwickeln. as statische Grundelement hat dem dynamı-
schen Platz machen. So dürten WIr namlıch sehr froh se1ın ber eıne lebendige
Vieltalt un Abwechslung 1m Gottesdienst, WIr sollten die verschiedensten
Begabungen für die Gestaltung der Liturgie nutfizen un: auch hıerın eın Wehen
des Gottesgeistes bejahen. ber WIr dürten nıcht hinnehmen, da{fß die durch
Jahrhunderte gewachsene Linıe eiıner großen weıten Einheıt der Liıturgie gedan-
kenlos preisgegeben wird, eiıner Eıinheıt, auf deren Boden eın echter Pluralismus
möglıch 1St Und WIr werden weıterhın Bahz entschieden ablehnen mussen,
Wenn sıch diese Begabungen ın esoterischen Kreıisen isolıeren un:! dort ZOLLES-
dienstliche Selbstbefriedigung und Selbstdarstellung betreiben. Auf der anderen
Seıte 1st C555 eıiıne Selbstverständlichkeıt und Notwendigkeıt, dafß die Gottesdienst-
fejer mıt all ıhrer Vieltalt un ihren ausgeWOSCHCH Experimenten aktiıvieren
und Öördern 1St gerade iın kleinen Kreısen un! Gruppen, die eıne Grofßge-
meıinde auflockern mussen. och sınd diese gehalten, ıhre Erfahrungen VOT

allem ın den sonntäglichen Gottesdienst der Gesamtgemeinde einzubringen und
ıh verlebendigen. Dazu einıge konkrete Hıinweıse.

Liturgische Gemeinde darf nıcht mehr ausschließlich die eiıne Kirche
erum räumlıich begrenzte un oft willkürlich festgelegte Anwohnerschaft sein.:
Es oilt heute, die sıch VO  ( selbst bildenden Gruppen im Raum eıner Pfarreı auch
lıturgisch aufzufangen. Im Prinzıp hat s das selt langer eıt gegeben: Jugend-
OsSsSCT} oder die Komplet der Jungen Gemeinde, Kindermessen un Standes-
Ccssch mıt der dazugehörenden Standeskommunion bısher schon Wege,

die Größe der Gemeinde aufzulockern. Allerdings Zing s dabe1 organı-
sıerte Aufteilung, nıcht aber eiıne spontan siıch bildende Gruppe. Eın Pfarr-

im kanonischen Sınn Alßt sıch liturgisch nıcht aufrecht erhalten, daher
ware CS lieblos, VO ‚‚Nomadenchristen“‘ sprechen.

In kleinen Kreısen, die eın wirkliches Gemeinschaftsbewulfstsein miıtbringen,
muüßte in entsprechender orm mıt Texten un: Liedern, die ihrer Sıtuation SC
recht werden und die ıhnen den Dialog ermöglichen, Liturgıie gefeiert werden.
Es MU: nıcht ımmer die Eucharistiefeier se1n. Eın Wortgottesdienst 1im Rahmen
eines Bibelkreises, dort, dieser besteht, ließe sıch ohne weıteres durchfüh-
K EM der das gemeınsame Beten einer Tagzeıt des Stundengebetes führt
Freunde noch tieter 195 Viele Erfahrungen zeıgen, da{fß die Liturgıe iın



solchen Kreısen plötzlıch wıeder anspricht un eiınem gahnz eıgenen Erlebnis
wırd Überall dort, sıch eıne Gruppe zusammenftindet, die eiınen besonderen
Anlafß hat oder sıch zuL versteht, 1St eiıne Sahnz andere Atmosphäre vorhanden als
in der normalen 5Sonntagsmesse. Das ertordert jedoch auch eıne ogründliche
Vorbereitung dieser Gottesdienstteiern.

Man spricht heute vıel VO  e} Miılıeu-Seelsorge. Sollte iın Zukunft nıcht auch eıne
Milieu-Liturgie möglıch seın? 1nNe LEıturgzie; die nıcht alleın auf den Kırchen-
AUIN beschränkt bleıbt, sondern auch eiınmal eınem Arbeıitsplatz, 1n eiınem
Vortragsraum, ın eiınem Klassenzimmer oder eiınem Wohnblock gefeıert wiırd>?
Es IT selbstverständlich, da{fß 1€Ss nıcht VO heute auf IMNOTSCH verwirklicht
werden kann, wenngleıch cS in unseren Breıten durchaus schon vereinzelt DG
schieht. Dafür mussen sinnvolle Formen gefunden werden. Mıt eıner solchen
Liturgiefeier ın eiınem Kreıs VO  5 Freunden oder Famılıen, 711 vielleicht die
Multter des Hauses das rot der Eucharistie bäckt, aber auch im Haus alterer
Menschen oder ett eines Kranken, der schon Jahre nıcht mehr ZUT Kırche
kommen konnte, werden in jedem Fall Zellen errichtet, dıe für das Leben eıner
Pfarrgemeinde vertietend und aufbauend wirken können. Soll namlıch
Gottesdienst heute glaubhaft se1n, ann hat A der jeweıligen Zeitsituation un
dem Ausdrucksvermögen des jeweılıgen Menschen Rechnung tragen. Es geht
nıcht darum, ; modisch“‘ werden, sondern darum, der Menschwerdung
Gottes, der sıch uns siıchtbaren Zeichen schenken wiıll, gerecht werden.
Und die Feıer des 5Sonntags sollte lebendiger und glaubhafter Ausdruck dieser
HSC Ier Glaubensüberzeugung se1n.

Schlußbemerkung:
Wenn die Welt, ın der WIr leben, auf der SaANZCH Linic 1n Bewegung geraten ist,

anı CS nıcht ausbleiben, da{fß auch die relig1öse Welt und mıt ıhr der (sottes-
dienst in ewegung geraten. Darın 1St jedoch och nıcht ohne weıteres eın alar-
mierendes Zeichen der Auflösung und des Niedergangs.zu erblicken. Es dauert
seıne Zeıt, bıs veraltete gottesdienstliche Formen und damıt auch die Sonntags-
teıer sinnvoll geändert werden können. Kurze Zeıitabstände reichen A nıcht
aus, bedarf vielmehr eıner organıschen Entwicklung. uch tfür die sonntäglı-
che Festesteier Z1bt 6S keine Patentrezepte zu.ıhrer Verlebendigung. Vielmehr
mMu: S1e eın herzliches und drıngendes Anliegen für alle Betroffenen bleiben,
denen INa  w} azu och eın gesundes Dıifferenzierungsvermögen und eıne wache
Sensibilität für all das wünschen möchte, W as machbar und W as unrealistisch 1St
Eınes aber dürtten alle nıcht VErSCSSCH; die Liturgie un damit die Feıer des
Sonntags muj{fß 1mM Wechsel der Zeıten und der Okalen Gegebenheiten
aller notwendıgen Anpassung ıhr Eigentliches, ıhr Spezifikum bewahren, das
darın besteht, ungetrübte Quelle des Glaubens un des Lebens der Kırche
se1in.
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